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Sonntag , 1 . November 1931

Zwei Romane %
Das Mädchen von heut

Wenn zwei dasselbe tun , so ist es nicht dasselbe.
Die beiden Romane , die ich las , stellen den

gleichen Daseins- und Stimmungsbezirk dar und tun
es in ganz verschiedener , entgegengesetzter Auf¬
fassung. Es handelt sich in jedem von ihnen um
die Erlebnisse eines Mädchens von heut , insonder¬
heit um die erotischen , um die Liebeserlebnisse so
eines jungen , weiblichen Geschöpfes der Gegenwart.
Es wird gezeigt , wie sich das Geschick einer Frau
unter der jetzt üblichen grosszügigeren , weitherzige¬
ren Bewertung sexueller Notwendigkeiten gestaltet.
Aber das eine Buch versucht , seiner Zeit gerecht zu
werden , das andere schmäht sie ; das eine schöpft
aus ihr Gefasstheit und Selbstsicherheit , das andere
Zorn und Erbitterung . Merkwürdigerweise . wurde
der bejahende Roman von einer Frau geschrieben,
der grollende von einem Manne, der sich zum düster
eifernden Savonarola der angeblich missbrauchten
und geschändeten Frauenseele macht.

Irmgard Keuns Roman : „Gilgi . Eine
von uns“ ( Universitas , Deutsche Verlags -Aktien¬
gesellschaft , Berlin ) , beginnt mit dem resoluten Satz:
„Sie hielt es fest in der Hand , ihr kleines Leben,
das Mädchen Gilgi.“ Aber diese zwanzigjährige
Stenotypistin , ein herber , strebsamer Arbeitsmensch,
gerät plötzlich in einen Zustand , wo sie durchaus
nicht mehr so sicher über sich selbst verfügt . Hem¬
mungslos verliebt sie sich in einen leichtsinnigen
Windhund von Lebensgeniesser und Nichtstuer und
gibt sogar seiner unbekümmerten Art , abenteuerlich
ins Blaue hineinzuvegetieren , nach. Um schliess¬
lich doch wieder ihr Lehen fest in die Hand zu
nehmen , sich zurückzuzwingen zu Selbständigkeit und
Unabhängigkeit . Die Endwendung kommt ein biss¬
chen zufällig und krass heraus , sympathisch bleibt
die menschliche Haltung des Ganzen, die immer
Wieder betonte Fairness , die Ablehnung jeglicher
„Beleidigungstragödie “ und Schuldkonstruktion.

Gerhard Menzels Roman : „W i e v i e 1
Liebe braucht der Mensch? Die Beichte
eines leidenschaftlichen Herzens “ (Willi. Gottl . Korn,
Verlag , Breslau ) , ist eine einzige Beleidigungstragödie
und macht das Leben von heut madig schlecht . Seine
Heia hat , wie die Gilgi des Frauenbuches , einen
Beruf , gerät wie sie in Bohemekreise und verfällt
dem Manne. Aber das alles bekommt hier etwas
Geschwollenes und wird verkrampft erlebt , als
handelte es sich um einen verspäteten Nachfahr der
Hans Jäger und Prszybyszewski . Solange Zeit nach
Wedekind noch wird über die Trennung zwischen
körperlichen und seelischen Beziehungen hier merk¬
würdig Starres und Enges geäussert . Diese Heia
behauptet , mit Erotik sei ihr nicht gedient , sie

brauche Liehe — vor allem verpfuscht sie sich und
andern jedes Vergnügen durch eine muffige, selbst¬
quälerische Neigung zu schlechtem Gewissen. Und
da sie ein böser Fall von Egoistin ist , nämlich eine
mit moralischen Ansprüchen , erschiesst sie den Ge¬
liebten „in der Stunde, in der er ganz jener Mann
ist , den sie lieben lernte und immer liebte“

, und
macht dann auch mit sich ein Ende.

Es gibt unter Hausfrauen die unerträgliche Sorte
der Reinlichkeitsfanatikerin ; Menzels Heia ist das
gefährliche Beispiel einer Reinheitsfanatikerin der
Liebesbeziehungen , sie wütet in ihrem Wahn ebenso
schrecklich ohne Rücksicht auf Frieden und Wohl¬
behagen ihrer Umgebung. Dabei geht es mir mit
Menzels Roman ähnlich , wie cs mir mit seinem
Drama „Bork “ ging : es ist etwas Wahres an dem,

.was er sagt , und doch ist es auf eine gewisse Weise
querköpfig , verrannt , abwegig.

Auch stilistisch sind die beiden Romane grund¬
verschieden : man könnte sagen , der eine ist konkret,
der andere abstrakt . Dem energischen Lebensdrang
des Frauenbuches entspricht das forsche , lustige
Drauflos seiner Schreibweise. Hier ist saftig und
leibhaftig eine kleine Welt wirklich da , hier erlebt
man das ganze Drum und Dran der Existenz so
einer Büroangestellten , den Wirbel aus Morgen¬
gymnastik , Familienfrühstück , Arbeit , Schlager¬
texten , Zukunftsplänen , Fortbildung , Nebenbeschäfti¬
gung und dem bisschen persönlichen Glückes, zu
dem sie erst von neun Ubr abends ab Zeit hat , etwas
billige Burschikosität und Justament gehören schon
dazu , und schliesslich kommt auch ein originelles,
drastisches Bild der Stadt Köln heraus , in der sich
das Ganze abspielt.

Menzels Roman schwebt in einem vagen Raume,
ist mehr Theorie als Praxis . Das leidenschaftliche
Herz , dessen persönliche , ursprünglich nur für einen
einzigen Menschen bestimmte Beichte nach bewährter
literarischer Fiktion hier der Oeffentlichkeit über¬
gehen wird , drückt sich recht papieren aus, schwelgt
in traktätohenhafter Predigt , hat eine Vorliebe für
abgewetzte Vergleiche und flaue Floskeln . ( „Diesem
Gespräch hörte ich mit halbem Ohre zu, und als ich
dich auf mich zukommen sah , da versuchte ich so¬
gar , in Ermangelung eines anderen Strohhalms , mich
daran zu beteiligen .“ 0 Wippchen !) Dennoch hat
die sture , kleinliche Verbissenheit dieses Buches
etwas , was seinen Verfasser als Dichter legitimiert,
wenn auch als einen der verbohrten Fronde wider
die Gegenwartskräfte ; Irmgard Keun gibt gleich¬
falls Poesie , draufgängerische Volkspoesie , und wäh¬
rend Menzel immerzu übelnimmt , hat sie , auch
wenn es schief geht , Humor!

Max Herrmann (Neisse ) .
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Bettiner Sägeblatt
Verlag: Rudolf Moste, Berlin Bücher

Romane von Bedeutmn
(mit spürbaren Hinterhalten , Untergründen, - Fallen ).
Das krause Eankenwerk der Nebenhandlungen führt
eine Schar Armerseelen und Sumpfhühner vor , gesehen
mit der zwiespältigen Anteilnahme eines schmerz¬
haft ironischen , kritisch ergriffenen Dichters . Da ist
die mütterlich betuliche Bäckersfrau , die zweifelhafte
Polin Bronislava , Elsa Pfauscb , das Kinderfräulein
aus Klein -Grieben , mit seinem zielbewussten Männer¬
verbrauch , der brenzlige Russe Pastow , Don Juan
niederer Sorte , Schlamp, Literat , der schneidige Sta¬
tionsvorstand Silvio , Sieger beim Schützenfest in
Bellinzona , da sind ein paar unverfälschte Kinder,
mit ihren kindlich starken Liebe- und Rachegefühlen,
ein paar unverfälschte Absterbemenschen , mit ihren
winterlich schwachen Alkoven- und Klatschgelüsten.

Irgendeinen Klaps haben sie alle , es wird viel ge¬
trunken , geprahlt , gestänkert , und so unbefangen ver¬
schiedenartig , wie es in Wirklichkeit ist , sucht und
findet das erotische Bedürfnis seine krassen oder pla¬
tonischen Befriedigungen . Es erreicht auch manch¬
mal ein Mädli ihr schuldloses Herzglück , die ein¬
fachen Leute haben ihre berechtigte Abneigung gegen
die Zuhilfenahme der Polizei , und die Erkenntnis,
dass alles in diesem Dasein relativ ist , wird zugunsten
der Angeklagten und sich selbst Anklagenden ver¬
söhnlich, human , optimistisch verwandt.

Vrings Roman , der eine Dichtung ist , mit allen
Zaubern und Zweifeln einer solchen, hat in der
Ausdrucksweise eine griffeste , sinnliche Prägnanz , in
der die oft wiederkehrende Unart der Umstellung,
mag sie auch aus irgendeinem Grundsatz gewollt sein,
für mich einen Schönheitsfehler bedeutet . „Nichts
vernahm er mehr , was und ob der Mann darauf
antwortete . , Max H e r r m a n n (Neisse).
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Georg von der Vring . Station Marotta,
(Carl Schünemann , Bremen .)

Vrings Roman lebt wie seine kraftvolle Urwuehs-
iyrik nach eigener Fasson sein saftiges Sonderleben.
Er wirkt eigentlich nicht wie etwas Geschriebenes,
Berichtetes , ;Erzähltes , sondern so kunterbunt und
unberechenbar , wie das Leben ist , geht es hier un¬
vermittelt vor sich , geht der Lauf der Dinge leib¬

haftig drunter und drüber . Es kann geschehen , dass
dabei mancherlei Verwirrung entsteht , ein Wirbel
wie auf futuristischen Bildern , dass der Durch¬
schnittsleser nicht mehr ganz mitkommt und wie
Hauptmanns Hellriegel sagen möchte : „Hopp ! Da
kommt was geflogen ! Hopp ! wieder ein anderes
Bild ! eine Ratte ! ein Salzhering , ein Märchen ! ein
Wunder ! immer auffangen ! eine Okarina ! immer
hopp , hopp , hopp !“ Aber es handelt sich um keinen
Hokuspokus , sondern um die dichterische Gestaltung
eines freilich ungewöhnlichen Gegenwartbezirkes , um
einen kuriosen Realismus , der das Irrationale mit¬
erfasst , das auch den Alltag von Heut umgeistert.

Ort der Handlung ist ein Tessiner Flecken , der
zum mondänen Kurort , zum Treffpunkt von Promi¬
nenten , Kindern und Narren aus aller Herren Länder
wird , und Vring gibt sehr gut , mit seiner Technik
des geschriebenen Mosaiks , ein triftiges Bild von der
Vielfalt und Vielfarbigkeit der Schicksale und Na¬
turen , die hier durcheinanderwimmeln . Es sind leicht
lädierte Naturen und fragwürdige Schicksale , doch
wächst aus ihnen überzeugend die Fragwürdigkeit
und Gebrechlichkeit jeder menschlichen Rechtferti¬

gung , und was durehhält , das ist schliesslich — un¬
beschadet des ganzen Getus an Weltberühmtheit , Sno¬
bismus , Sektierertum oder Künstleranspruch — die

vogelfreie Urkraft der primitiven Leidenschaften und
Triebe . In dieser südlichen Landschaft ist das mo¬
derne Leben noch nicht völlig dem Panischen ent¬
fremdet , tappt das Magische auch in die übersicht¬
lichen Menschenbeziehungen . geschäftlicher oder
erotischer Art . Dabei ist die Bestandaufnahme so
vollständig , dass man die Siedlüng plastisch vor sich
zu sehen meint , mit ihren auch nicht ganz einwand¬
freien Einheimischen und dem internationalen Aller¬
lei der Gäste.

Die Grundfabel von den eiden Alaskafahrern,
die mit ihrer gewalttätigen Vergangenheit und dem
dabei erbeuteten Golde nicht fertig werden , und von
dem ostpreussischen Finanzbeamten Horn , der seiner
einmaligen , pflichtwidrigen Reisesehnsucht , dem be¬
scheidenen Versuche auszuschweifen , nicht gewachsen
ist , hat etwas Primitives , Fibelwilliges , Romantisches
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VIER ROMANE;
Marieluise Fleisser : „ Mehlreisende Frida Geier .

1

( Cuslav Kiejjcnheuer, Berlin .)
Die Fleisser bringt den Begriff Heimatdichtung wieder zu

Iihren, du ist tatsächlichHeimat als etwas Vertrautes, genau Be¬
obachtetes, in Schwachen und Vorzügendrall Erfasstesvorhanden,
du blüht tatsächlich Dichtung als Naturkraft und bildnerische
Stärke. Getroffenist in diesem Buche die besondere Luft einer
Bayeriioitsekaft mit 17000 Einwohnern und 3000 Arbeitslosen,
der Kern und das Drumherum, das noch sehr haltbare Klein¬
bürgerliche und das halb Uuterkötigeeiner Stadt, die nicht leben
und nicht sterben kann, wo aber Immer noch Familien existieren,
„die Glück gehabt haben oder in einer bevorzugten Brauche
sitzen , deren Boden noch trägt“ , Aus so einer Familie stammt
Gustl Amricht, „der vorbestimmteBürgersmann und Bewahrer
seiner selbst, den es einmalaus der gewohntenBahn geschleudert
hat, der sein Sclierflelnan die dunklen Mächte des Triebes ent¬
richtet“ und schliesslich zurückfindet zu den „weniger hals¬
brecherischen Freuden“ einer ihm gemässeu Lebenstüchtigkeit
mit Sport-, Rauf - und Saufgenüsseu. Leibhaftig steht er vor uns
mit allem, was soin ist au typischen und besonderen Gelüsten,
Neigungen, Unarten, Tüchtigkeiten. So erleben wir die Leiden
und Freuden, die mit der riskanten Eröffnungeines eigenen Ge¬
il ussmittelladeua verknüpft sind , den Kleinkrieg eines Zigarren-
kaufmanus mit Kunden, Konkurrenz, Hauswirt und landespolizei¬
licher Kontrolle. Die Anfechtungenund Genugtuungen eines
jungen Mannes , der. ein Sehwimmphänomeuund ein bekannter
Lebensretter ist, und überhaupt den ganzen Rummel , der heute
in jeder deutschen Gemeinde von Sportvereinen getrieben wird,
mit Fahrten zu Gaufesten und Meisterschaftsturnieren, mit ltivi-
litäten, auf und ab steigenden Kurven der Leistungsfähigkeituiid
Geltung, Training und Triumph,

Gerade diese Männerwelt scheint mir merkwürdigerweise
hier schierer iierauszukoimtienals die Titeifigur Frida Geier
und ihr Bereich, Das Beste sind auch da die Realien der Be¬
rufstätigkeit, die Geschäftstouren, die zähe Jagd nach Aufträgen.
Vorzüglich aber ist das erotische Zu - und Gegeneinander der
beiden

’
gemalt, und damit bündig, saftig die Geschichte einer

zeitgemüsseu Liebe geschrieben. Ihr flimmriger Beginn, der
süsse Irrsinn , der Rausch des Mannes , „dem mit einer anderen
nicht mehr geholfen ist“, dann der Durchbruch des Spiessers,
da die Verliebtheit zwar nicht uachlässt, aber der Geechäfts-
nvoismus sich hineinmengt, „die ökonomischenBelange“ ihr

Recht heischen, die Anpassung aus Begierde dem Anspruch der
Interessen weichen muss . Schliesslich die Selbständigkeit
Fridas, an der „die natürlichen Machtmittel des Mannes “ ab-
pralleu, auch Gustls Flau, „dass siunfreudige Weib mit oiuem
Kinde zu beschweren“, zuschanden wird, und der Enttäuschte
lässt sich wieder völlig für „die rauhe Sache “ der Männer ge¬
winnen.

Köstlich echt tummelt sich der Tiergarten der Froviiizerotik,
der abendliche Stadtwall besternt mit den glimmenden Ziga-
rettenpünkteheu der Pärchen, die verschiedenartigenFiguranten
des Geschleckterreigens: Leichtfertige, Flittchen, Kaltschnäuzige,
Nassauer und Belauscher, Glück und Risiko der Rendezvous,
ernsthafter Zuneigung, nüchterne Ausdrucksweise, hinter der
sich Liebesgestäudnisse verbergen, oder die falsche Feinheit
einer Abgeblitztea: „Sie wollen eia gebildeter Maua Sein ? Für
mich sind. Sie viel zu gering!“ .

Und auf die natürlichste Weise ist immer das Körpergeiühl,
das drastische Muskelbehagenin diesen sich ordentlich ausarbei-
tenden Betätigungen rechtmässiger Sinnlichkeit Vorhand,eni
wenn Frieda von Gusti auf .dem Sportplatzmassiert wird, „fühlt
sie sich ordentlich zu Hause , wie er sie kräftig hernimmt“.
Glaubhaft, leibhaft ist auch das Miiieu des klösterlich erzogenen
Linchens wiedergegeben, in dieser gelassenen, lächelnd herz¬
haften Art der Fleisser, und Überhauptist an dem Roman alles
das gut, wobei es auf Menschen - und Lebensbeobachtuhg, Gestal¬
tung leibhaftiger Bayernexemplare, Lebenslagen und Lebens-
räumo ankouunt. Schwach sind allemal die Steilen, Wo eine
romanhafte Verwicklungin das Buch gebracht werden soll : die
Geschichte mit dem verhinderten Eisenbahnattentat erscheint
mir ebenso konstruiert wie die ganze Bösewichtigkeitdes durck-
geiäiienen Studenten mit kriminellen Neigungen.

Max Hcrmann-Neisse.
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